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  Alle Rechte vorbehalten.


  Alle Personen und Gegebenheiten in diesem Buch sind fiktiv. Ähnlichkeiten mit noch lebenden oder bereits verstorbenen Personen sind rein zufällig.


  



  Kapitel 1


  



  Darkness


  



  Sie war wie die verbotene Frucht im Garten Eden. Ich wusste, dass sie mein Untergang sein würde, doch die Versuchung ... Oh, diese Versuchung! Ich konnte ihr nicht widerstehen. Ich wusste, wie süß sie schmecken würde. Meine einzige Sorge war, dass meine Dunkelheit sie verdarb. Solange ich nur davon träumte sie meinem Willen zu unterwerfen, solange blieb sie rein und unbefleckt. Doch was würde mit dieser exotischen Frucht passieren, wenn ich sie in die schwarzen Abgründe meiner Seele zog? Sie war wie ein helles Licht. So rein und unverdorben. Ich war die Dunkelheit. Der Abgrund. Wenn ich meiner Begierde nachgab, wenn ich sie an mich reißen und mein machen würde, was passierte dann mit uns? Würde ihr Licht meine Dunkelheit erhellen? Oder würde meine Dunkelheit ihr Licht schlucken? Die Frage ängstigte mich. Ich wusste, dass ich umdrehen und sie für immer vergessen sollte. Ich war zu kaputt, zu verloren, zu verdammt, um einen Anspruch auf ihre Reinheit zu haben. Doch der Drang war so groß. Seit ich sie das erste Mal gesehen hatte, konnte ich an nichts anderes mehr denken, als sie zu besitzen. Ich wollte dieses zarte weiße Fleisch berühren, wollte mein Zeichen hinterlassen, für alle zu sehen. Diese vollen rosigen Lippen sollten mich um Erlösung bitten, wenn ich sie an den Rand des Wahnsinns trieb. Und wenn ich ihr die Erlösung gab, die sie brauchte, dann sollte es mein Name sein, der über diese Lippen kam. Ich rammte meine Faust in meinen Mund, um das Stöhnen zu unterdrücken, das tief aus meiner Brust aufgestiegen war bei dem Gedanken an das, was ich mit ihr tun wollte. Sie wusste nicht, dass ich sie beobachtete. Sie war frei und unbefangen, lachte mit ihrer Freundin über irgendetwas. Ihre Hand strich eine widerspenstige Strähne ihres langen Haares hinter ihr zartes Ohr. Ich wollte meine Hand in ihrer Mähne vergaben, sie zwingen, den Kopf in den Nacken zu legen und zu mir aufzusehen. Ich wollte es sehen! Diese Mischung aus Angst und Begehren in ihren Augen, wenn ich sie meinem Willen unterwarf. Ich musste es sehen! Mein Heroin! Mein High! Sie war der ultimative Kick! Keine Frau hatte meine dunkle Seite je so sehr angesprochen. Ich hatte Subs gehabt, ich hatte normale Frauen gehabt, Huren, Fan-Girls. Sie alle kamen und gingen, befriedigten mich auf einer temporären Ebene, doch keine hatte mich je so beschäftigt, war mir so unter die Haut gegangen. Mein größtes Problem war, dass ich nicht wusste, wie ich an sie herankommen sollte. Sie war kein Fan-Girl, sie bewegte sich nicht in meinen Kreisen und ich war mir sicher, sie würde schreiend davonlaufen, sollte ich sie ansprechen. Doch ich musste sie haben! Ich musste! Jeder Tag, den ich damit verbrachte, von ihr zu phantasieren, brachte mich dem Wahnsinn ein Stück näher. Ich konnte mich nicht einmal mehr auf mein Training konzentrieren. Zum Glück stand im Moment kein Kampf an. Ich könnte mir ein paar Wochen Urlaub gönnen. Ich musste handeln. Ich brauchte meine Droge, und meine Droge hieß Eve.


  



  Eve


  



  „Ich bin zuhause!“, rief ich und schloss die Tür hinter mir.


  Wie immer kam keine Antwort. James war einfach zu sehr in seine Arbeit vertieft, um irgendetwas um ihn herum wahrzunehmen. Manchmal redeten wir für Tage kaum ein Wort. Seufzend zog ich meine Schuh aus und wackelte mit den Zehen. Ich war beinahe zwölf Stunden auf den Beinen und die Schuhe hatten mich fast umgebracht. Das kam davon, wenn man billige Pumps kaufte. Doch von meinem Gehalt konnte ich mir teure italienische Schuhe, wie Diana sie trug, nicht leisten. Ich hängte meine Tasche an die Garderobe und ging barfuß in die Küche. Ein Chaos erwartete mich. James half mir nie bei der Hausarbeit. Doch er schaffte es immer im Laufe des Tages so viel Unordnung zu verursachen, dass es mich noch einmal zwei Stunden kostete, hinter ihm her zu putzen. Als wenn mein Tag nicht ohnehin stressig genug wäre. Manchmal fragte ich mich, warum wir überhaupt zusammen waren. Auch im Bett herrschte bei und totale Flaute. Wir waren jetzt seit drei Jahren zusammen und außer in den ersten paar Monaten, hatten wir so wenig Sex, dass ich es an meinen Fingern abzählen konnte. Eigentlich war ich okay damit, wenn wir wenigstens ein wenig Nähe zusammen hätten. Zum Beispiel zusammen auf der Couch kuscheln und einen alten Film ansehen. Doch das hatten wir auch schon seit Ewigkeiten nicht mehr gemacht. Wenn ich morgens aufstand, dann schlief James noch. Auch wenn ich das Haus verließ, war er selten schon wach. Wenn ich dann wie jetzt nach Hause kam, dann war er in seinem Arbeitszimmer und programmierte. Das war, was er machte. Webseiten und Apps programmieren. Für gewöhnlich fiel ich gegen halb zehn todmüde ins Bett, während James noch bis spät in die Nacht hinein arbeitete. Am Wochenende sah es auch nicht viel besser aus.


  Ich hatte gerade die Geschirrspülmaschine gefüllt und angeschaltet, als ich hörte, wie die Tür zu James Arbeitszimmer aufging. Schritte näherten sich. Sollte ich ihn tatsächlich einmal zu Gesicht bekommen? Ich warf einen Blick zur Tür und wenig später erschien James in Jogging Hose und Schlapperpullover in der Tür.


  „Hi Eve“, grüßte er ein wenig abwesend.


  „Hi James. Wie läuft es bei dir?“


  „Hmm?“, fragte er und öffnete den Kühlschrank.


  „Ach nichts!“, sagte ich und seufzte innerlich. So war es immer. Selbst wenn wir uns mal über den Weg liefen, war es, als lebten wir in zwei verschiedenen Parallelwelten. Er nahm mich kaum wahr. Doch heute wollte ich es wissen. Ich hatte es satt, dass sich in unserer Beziehung so gar nichts tat. Ich war kein besonders abenteuerlustiges Mädchen. Ich würde nie daran denken, diese Beziehung zu beenden, um mir einen aufmerksameren Mann zu suchen. Ich mochte keine Veränderungen und die Sicherheit, dass James immer da war, wenn ich nach Hause kam, war irgendwie beruhigend. Wenn wir nur ein wenig mehr miteinander machen würden. Entschlossen, etwas zu verändern, stellte ich mich ihm in den Weg und legte meine Hände auf seine Brust.


  „James?“, fragte ich und sah zu ihm auf.


  James sah mich irritiert an.


  „Ja? Was ist? Hab ich deinen Geburtstag vergessen?“


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Nein, diesmal hast du nicht meinen Geburtstag vergessen. Zumindest noch nicht. Der ist ja erst in zwei Wochen.“


  „Was ist es dann? Ich bin gerade in einer heiklen Phase. Wenn ich mich zu sehr ablenke, dann ...“


  „Könnten wir uns nicht einmal wieder einen schönen Abend machen?“, fragte ich schmollend. Ich legte meine Arme um seinen Hals. „Bitte. Wir könnten einen Film ansehen und kuscheln. Und ich könnte es schön für dich machen.“


  Ich ließ wagemutig eine Hand in seinen Schritt gleiten und rieb ein wenig, doch wie zu erwarten, passierte nichts. Manchmal fragte ich mich, warum James so gar kein Verlangen nach Sex zu haben schien.


  „Wie gesagt, Eve ...“, begann James entschuldigend. „Ich bin so in meiner Arbeit im Moment, dass ich ...“


  „Du bist IMMER so vertieft in deine Arbeit!“, rief ich aufgebracht und trat einen Schritt zurück. „Ich frage mich, wozu wir überhaupt zusammen sind! Wir machen überhaupt gar nichts zusammen!“


  „Das ... das ist doch nicht wahr, wir ... wir waren kürzlich im Kino.“


  „Das war im Januar. Jetzt haben wir September!“


  „Nun ja, ich ... Wir könnten vielleicht nächste Woche ...“


  „Ja, ja, schon gut!“, unterbrach ich ihn frustriert. „Wenn ich eines Tages nicht von der Arbeit nach Hause kommen würde, du würdest es erst bemerken, wenn der Kühlschrank leer ist oder kein sauberes Geschirr mehr im Schrank!“ Mit diesen Worten rauschte ich aus der Küche und verschwand im Schlafzimmer. Kurz darauf hörte ich James Tür gehen. Er war wieder an die Arbeit gegangen. Der Ignorant hielt es nicht für nötig, über das nachzudenken, was ich ihm gesagt hatte. Es war wirklich deprimierend!


  



  Darkness


  



  Ich hatte die letzten Tage damit verbracht, mehr über Eve in Erfahrung zu bringen. Sie arbeitete sehr viel und sie wirke von Tag zu Tag müder und abgeschlagener. Ich machte mir Sorgen um sie. Jemand musste für sie sorgen. Ich wusste, dass sie verlobt war, doch anscheinend kümmerte sich der Kerl nicht um seine Verlobte. Er hatte diesen Engel nicht verdient. Ich würde die Sache in die Hand nehmen. Ich würde für Eve da sein und dafür sorgen, dass sie sich nicht so verausgabte. Die dunklen Ringe unter ihren Augen gefielen mir gar nicht. Wenn ich sie erst einmal in meinem Wochenendhaus hatte, dann konnte ich auf sie acht geben. Ich hoffte, dass mein Plan aufgehen würde. Wenn sie nicht von ihrem Zeitplan abwich, dann würde sie jeden Augenblick aus dem Fahrstuhl steigen und zu ihrem Wagen gehen. Ich hoffte, dass zu dem Zeitpunkt keine Zeugen in der Tiefgarage anwesend sein würden. Ich hielt mich im Dunklen verborgen. Sie musste hier vorbei kommen. Der Platz, an dem ich stand, wurde von keiner der Überwachungskameras erfasst. Auch mein SUV stand in einer unbewachten Parklücke. In einer Tüte in meiner Hand befand sich der mit Chloroform getränkte Lappen. Sobald sie bewusstlos war, würde ich sie in den Wagen verfrachten und von hier verschwinden. Zur Sicherheit hatte ich falsche Nummernschilder anmontiert, die ein Kumpel mir besorgt hatte.


  Ein Pling ertönte und ich sah zum Fahrstuhl herüber. Da! Sie kam aus dem Aufzug. Allein! Ich konnte mein Glück kaum fassen. Ihre Absätze machten ein lautes, klackerndes Geräusch in der Stille der Tiefgarage. Es war riskant für sie, hier allein herum zu stöckeln und das machte mich wütend. Der Gedanke, dass irgendein Vergewaltiger über sie herfallen könnte machte mich rasend. Hatte die Frau denn gar keinen Verstand? Es war wirklich an der Zeit, dass ich mich um sie kümmerte.


  Sie kam näher. Ich holte vorsichtig das Tuch aus der Tüte und machte mich bereit. Ihre Schritte kamen näher. Mit angehaltenem Atem wartete ich, bis sie an mir vorbei war, dann umfasste ich von hinten ihre Taille und drückte ihr das Tuch vor das Gesicht. Sie wehrte sich, doch es dauerte nur kurz, bis sie schlaff in meinen Armen zusammen sank. Ich hob sie auf meine Arme und trug sie die paar Schritte zu meinem SUV. Vorsichtig setzte ich sie auf den Beifahrersitz und schnallte sie an. Sie sah friedlich aus, doch die dunklen Augenringe und die blasse Haut gaben ihr ein zerbrechliches Aussehen. Zärtlich strich ich über ihre Wange. Ich konnte nicht widerstehen und drückte einen Kuss auf ihre Stirn. Dann schloss ich die Beifahrertür und ging um den Wagen herum, um selbst einzusteigen. Nach einem letzten Seitenblick auf Eve, startete ich den Motor und fuhr aus der Tiefgarage heraus. Ich schaltete das Radio ein und fädelte mich in den laufenden Verkehr ein. Es waren gut zwei Stunden Fahrt bis zu meinem Wochenendhaus.


  



  Eve


  



  Ich hatte leichte Kopfschmerzen, als ich zu mir kam. Es war dunkel und ich brauchte eine Weile, um zu begreifen, dass ich eine Augenbinde trug. Ich versuchte, mich aufzusetzen, was sich als schwierig erwies, da meine Hände hinter dem Rücken gefesselt waren. Was war passiert? Wo war ich? Mein Herz klopfte aufgeregt und mir war übel. Angestrengt versuchte ich, mich zu erinnern. Ich hatte wie immer Feierabend gemacht und war in die Tiefgarage hinab gefahren. Dann, auf dem Weg zu meinem Auto, musste es passiert sein, denn ich erinnerte mich, den Fahrstuhl verlassen zu haben, um den kurzen Weg zu meinem Stellplatz zurück zu legen, doch ich konnte mich nicht erinnern, an meinem Wagen angekommen zu sein. Endlich schaffte ich es, eine sitzende Position einzunehmen. Erneut grub ich in meinen Erinnerungen. Schemenhaft erinnerte ich mich, dass jemand mich von hinten gepackt, und mir etwas vor das Gesicht gehalten hatte. Man hatte mich offenbar betäubt und entführt. Angst machte sich in meinem Inneren breit. Warum? Warum musste mir das passieren? Ich spürte, wie sich die Übelkeit verstärkte und schmeckte bittere Magensäure. Nein! Ich wollte mich nicht übergeben. Entschlossen kämpfte ich gegen den Drang an und schaffte es. Dann hörte ich eine Tür. Ich zuckte zusammen. Jemand kam und ich fühlte Panik in mir aufsteigen. Blind wie ich war, konnte ich nicht einmal fliehen. Stattdessen saß ich da wie erstarrt.


  Ängstlich lauschte ich in die Dunkelheit. Ich hörte Schritte näher kommen. Mit den hinter dem Rücken gefesselten Händen hatte ich keine Möglichkeit, das Tuch, welches meine Augen verdeckte, zu entfernen, um zu sehen, wer da auch mich zukam. Doch wollte ich ihn überhaupt sehen? Manchmal war es besser, dem Grauen nicht ins Auge zu blicken.


  „Du bist wach!“, erklang eine dunkle Stimme. „Gut!“


  „Wo ... wo bin ich? Was ...?“, fragte ich mit einem Anflug von Hysterie in der Stimme.


  „Shhhhht“, erklang die Stimme meines Entführers.


  Ich spürte, wie er sich neben mich setzte, als die Matratze sich unter seinem Gewicht bewegte. Aufschreiend versuchte ich, vor dem Mann zurück zu weichen. Hände fassten mich bei den Armen und ich schluchzte auf.


  „Bitte! Bitte tun Sie mir nicht weh!“, flehte ich.


  „Beruhige dich. Ich habe nicht vor, dir etwas anzutun! Atme tief durch! Nichts wird passieren!“


  „Warum haben Sie mich dann ...? Was wollen Sie von mir?“


  „Ist das nicht offensichtlich?“, fragte er rau. „Ich will dich, Eve!“


  Er würde mich vergewaltigen, dachte ich angsterfüllt. Ich war einem Vergewaltiger in die Hände gefallen. Tränen liefen mir über die Wangen. Eine Hand ließ von meinem Arm ab und wischte meine Tränen fort.


  „Shhhht!“


  „Bitte“, flüsterte ich. „Lassen Sie mich gehen!“


  „Ich kann nicht, Eve!“


  Er ließ mich los und seine Hände machten sich an dem Knoten an meinem Hinterkopf zu schaffen. Wenig später verschwand das Tuch vor meine Augen und ich sah zum ersten Mal in das Gesicht des Mannes, der eines Tages meine Welt, nein, mein gesamtes Universum beherrschen sollte. Er hatte schwarze Haare, die ihm bis in den Nacken gingen. Sein Gesicht war kantig, mit scharfen Gesichtszügen und einem dominanten Kinn. Die große Nase hatte er sich offensichtlich schon mehr als einmal gebrochen. Mehrere kleine Narben um den Mund und die Augen herum hatte er sich wahrscheinlich in irgendwelchen Schlägereien geholt. Dunkelbraune Augen musterten mich ausgiebig. Sein Gesicht zeigte keine erkennbare Regung. Er wirkte irgendwie kalt und brutal, wenngleich er ein attraktiver Mann war, der sicherlich keine Probleme damit haben dürfte, Frauen zu finden, die freiwillig sein Bett teilten. Warum hatte er mich dann entführt?


  „Ich löse jetzt deine Fesseln“, erklärte er ruhig. „Du wirst ein braves Mädchen sein, und mir keinen Ärger machen. Hast du mich verstanden?“


  Ich starrte ihn an. Ich überlegte fieberhaft, was ich tun konnte, um ihn dazu zu bringen, mich freizulassen. Wenn ich mich fügsam zeigte, würde er vielleicht unvorsichtig werden und ich konnte vielleicht eine Gelegenheit zur Flucht finden. Tatsache war, dass ich kräftemäßig ohnehin nichts gegen ihn würde ausrichten können. Selbst jetzt, wo er saß, konnte ich sehen, dass er groß war. Und er war breit gebaut. Seine schwarze Lederjacke spannte sich über massige Schultern. Eingeschüchtert nickte ich und er machte sich daran, meine Fesseln zu lösen. Er fasste meine Arme und zog sie vor meinen Körper, um sich meine Handgelenke zu betrachten. Sie waren gerötet, wo die Fesseln eben noch gesessen hatten.


  „Ich werde dir eine Creme geben“, sagte er nur und ließ von meinen Händen ab, um mein Gesicht zu umfassen und mich zu zwingen, ihn anzusehen.


  „Ich werde dir ein paar Tage Zeit geben, dich einzuleben“, sagte er. „Danach beginnen wir mit deiner Erziehung.“


  Ich starrte ihn mit vor Angst wild klopfendem Herzen an.


  „Erziehung?“, fragte ich entsetzt. „Was ... was meinen Sie damit?“


  Er lächelte leicht und einer seiner Daumen strich über meine Lippen. Sein intensiver Blick ließ mir einen Schauer über den Rücken laufen, der nicht von Angst allein erzeugt wurde.


  „Das wirst du dann erfahren, wenn es soweit ist, kleine Eve!“


  „Bitte“, versuchte ich es erneut. „Lassen Sie mich frei. Bitte!“


  „Ich werde für dich sorgen, Eve. Ich werde dich beschützen. Niemand wird dich mir wegnehmen!“


  „Sie ... Sie sind krank!“, schluchzte ich aufgebracht.


  Er studierte mich mit einem seltsamen Blick, dann lächelte er.


  „Ich weiß, dass das für dich so aussehen mag“, sagte er und fasste mich unter dem Kinn. „Es mag nicht die gängigste Methode sein, eine Frau für sich zu gewinnen indem man sie einfach entführt. Das gebe ich zu. Doch es gab keine andere Möglichkeit. Wenn ich dich angesprochen hätte, hättest du mir nie eine Chance gegeben. Ich wollte eigentlich noch etwas warten, mir eine andere Lösung überlegen, doch dann habe ich gesehen, wie wenig du auf dich acht gibst. Du bist blass und hast Ringe unter den Augen. Du hast auch abgenommen, seit ich dich das erste Mal gesehen habe. Und dann riskierst du dein Leben indem du allein in der Tiefgarage herumläufst.“ Er schüttelte den Kopf. „Jemand muss sich um dich kümmern, Eve. Ich werde dafür sorgen, dass du dich erholst und gesund ernährst. Wir werden zusammen Laufen gehen, um deine Kondition zu steigern und du wirst sehen, in ein paar Wochen fühlst du dich wie neugeboren.“


  Ich sah ihn fassungslos an. Dieser Mann musste den Verstand verloren haben wenn er dachte, dass ich ihm dafür dankbar sein würde, dass er mich entführte und sich in mein Leben einmischte.


  „Ich verspreche, dass ich besser auf mich achten werde, wenn Sie mich freilassen“, versuchte ich ihn zu überreden. „Ich schwör, ich werde weniger arbeiten und besser essen und Sport machen. Aber bitte lassen Sie mich gehen!“


  „Du gehörst zu mir, Eve. Ich kann dich nicht gehen lassen!“


  Ich wollte mein Gesicht abwenden, doch er hielt mein Kinn fest in seiner Hand und beugte sich vor, um mir direkt in die Augen zu sehen.


  „Ich werde dir jetzt erst einmal ein Bad einlassen. Danach werden wir etwas essen.“


  Er erhob sich und ging. Ich wandte den Blick und starrte auf die offene Tür, durch die er verschwunden war. Wasserrauschen war zu hören. Mein Blick wanderte durch den Raum. Es gab ein großes Fenster mit freundlichen gelben Vorhängen. Davor stand ein kleiner Tisch mit zwei Sesseln. Eine Vase mit roten Rosen stand auf dem Tischchen. Außer der Badezimmertür gab es noch zwei Türen. Eine stand ebenfalls offen und führte offenbar in den Flur. Die andere Tür war geschlossen. Es gab ein Sideboard mit einem Flachbildschirm und ein paar Deko-Artikeln. An den Wänden hingen verschiedene Bilder, meist mit Landschaftsmotiven. Alles in allem war es ein schönes Zimmer. Hell. Freundlich. Es schien so gar nicht zu meinem dunklen, offensichtlich verrücktem Entführer zu passen.


  Wie bist du nur wieder in so eine Situation geraten?, fragte ich mich.


  In Gedanken spielte ich wieder, was der Typ zu mir gesagt hatte. Es schien so, als wenn er mich schon eine ganze Weile beobachtet hatte und das war wirklich gruselig, denn ich hatte von all dem keine Ahnung gehabt. War er auch in meiner Wohnung gewesen? Wie lange? Wie lange folgte er mir schon? Warum ich? Wieso hatte er mich ausgesucht? Ich war nun wirklich kein Topmodel. Meine Freundin Diana war viel attraktiver als ich. Warum hatte er nicht sie ...


  Halt!, ermahnte ich mich. Du würdest es nicht im Ernst wollen, dass dieser Irre deine Freundin entführt hätte, anstatt dich. Schöne Freundin bist du!


  Ich seufzte. Ich würde dies hier niemandem wünschen. Aber ich wollte auch nicht in dieser Lage sein! Verdammt! Meine Angst war in Wut und Frustration umgeschlagen. Es sah im Moment nicht so aus, als würde der Kerl mir Gewalt antun. Auf seine pervers verdrehte Art wollte er offenbar für mein Wohlergehen sorgen. Das war verrückt und ein wenig unheimlich, doch nicht unmittelbar bedrohlich. Es war sogar möglich, dass ich ihn doch noch überreden könnte, mich freizulassen. Hoffnung keimte in mir auf. Vielleicht sollte ich mich einfach fügsam zeigen, damit er mir vertraute.


  „Dein Bad ist fertig!“, riss die raue Stimme meines Entführers mich aus meinen Überlegungen.


  Ich blickte zu ihm auf. Er stand in der offenen Tür und musterte mich. Sein Blick machte mich nervös und mein Herz fing an, schneller zu schlagen. Ich musste schlucken.


  „Komm her!“, forderte er ruhig, doch in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete.


  Vergiss nicht! Du wolltest dich fügsam zeigen, um sein Vertrauen zu gewinnen!


  Ich erhob mich von dem Bett und ging mit weichen Knien auf den Mann zu, der mich entführt hatte. Jetzt, wo wir uns beide gegenüber standen, wurde mir noch bewusster, wie groß er war. Ich reichte ihm nicht einmal bis zum Kinn. Er nahm mich beim Arm und führte mich ins Bad. Eine große Badewanne war mit einem duftenden Schaumbad gefüllt und er hatte mehrere Kerzen angezündet. Ich kam nicht umhin, an James zu denken. Warum hatte er nicht einmal auf so eine Idee kommen können? Etwas so Romantisches, wie dieses Bad, war etwas, was ein Verlobter für einen tun sollte und nicht ein fremder Mann, wie mein Entführer. Tränen begannen über meine Wangen zu rollen und ich bemerkte sie erst, als raue Finger sie sanft abwischten. Ich blickte auf. Der Blick in den Augen meines Entführers war unleugbar zärtlich und obwohl ich wusste, dass es falsch war, begann mein Herz schneller zu schlagen und diesmal nicht aus Angst oder Nervosität.


  Dumme Kuh! Er ist ein Irrer, der dich gegen deinen Willen gefangen hält, nicht dein Freund!


  Ich zuckte zusammen, als ich spürte, wie der Kerl anfing, meine Bluse aufzuknöpfen. Panik stieg in mir auf. Er würde mich doch vergewaltigen. Oh mein Gott!


  „Bitte nicht!“, flüsterte ich mit tränenerstickter Stimme.


  „Shhhht! Ich tu dir doch nichts! Es ist nur ein Bad! Nichts weiter!“


  Ich fühlte mich einer Ohnmacht nahe, als ich zitternd zuließ, dass er mich langsam entkleidete. Es war nicht gerade taghell im Bad, dennoch schämte ich mich, nackt zu sein und das auch noch vor einem völlig Fremden. Er musterte mich, doch zu meiner Überraschung sah ich nicht Lust, sondern Wut in seinem Blick.


  „Sieh dich an!“, sagte er und ich blickte verwirrt an mir hinab. Was wollte der verdammte Mistkerl?


  „Ich kann deine Knochen sehen, Eve. Du hast noch mehr abgenommen, als ich gedacht hatte. Damit ist jetzt Schluss! Du wirst ab morgen vernünftig essen und genug schlafen. Du kannst offensichtlich nicht auf dich acht geben. Das zeigt, wie richtig es war, dich hierher zu bringen!“


  Ich wusste, dass er recht hatte. Zumindest mit dem Teil, dass ich nicht auf mich geachtet hatte. Ich war so unglücklich gewesen in der letzten Zeit, weil James mich so ignorierte und es ihm nicht einmal aufgefallen war, dass ich über zehn Kilo verloren hatte.


  „Sieh mich an, Eve!“ Seine Stimme klang jetzt sanft und ich hob den Blick. Er umfasste mein Gesicht mit seinen rauen großen Händen.


  „Ich werden für dich sorgen! Ich bin nicht wie dieser Idiot, mit dem du zusammen lebst! Ich werde nicht vergessen, dass du da bist! Dass du mich brauchst! Du bist alles, was ich will, Eve!“


  Kann der Kerl Gedanken lesen?, wunderte ich mich.


  „So, und nun steig ins Bad, ehe das Wasser abkühlt. Ich komme in einer halben Stunde wieder, um dich abzutrocknen und einzucremen. Danach kannst du mir Gesellschaft leisten, wenn ich uns etwas zum Abendessen mache.“


  Mit sanften Druck dirigierte er mich zur Badewanne, und ich stieg gehorsam ins warme Wasser. Ich hatte schon lange nicht mehr den Luxus eines Vollbads genossen. Aus Zeitmangel hatte ich seit Jahren nur geduscht. Ich schloss die Augen und vergaß, wo ich war und unter welchen Umständen. Das warme Wasser war zu himmlisch und der Duft nach Rosen benebelte meine Sinne. Ich begann tatsächlich, mich zu entspannen.


  Kapitel 2


  



  Darkness


  



  Unruhig lief in im Raum auf und ab. Die Hände zu Fäusten geballt und die Zähne fest zusammen gebissen, drehte ich eine Runde nach der anderen. Ich war wütend. So wütend, dass ich in Erwägung zog, Eves Verlobten einen Besuch abzustatten und dem Bastard den einen oder anderen Knochen zu brechen. Ich fragte mich, ob der Kerl einfach nur blind gewesen war oder ob die Gesundheit seiner Partnerin ihn wirklich so wenig interessierte. Ich wusste, dass Eve abgenommen hatte, doch als ich ihre spitzen Hüftknochen gesehen hatte, war eine Sicherung in mir durchgebrannt. Mir war bewusst, dass ich sie mit meiner plötzlichen Wut erschreckt hatte. Das hatte ich nicht gewollt. Ich würde ihr beweisen, dass sie vor mir nichts zu befürchten hatte. Alles, was ich wollte, war ihr Wohlergehen. Nein! Das war nicht ganz richtig. Ich hatte auch egoistische Gründe. Ich wollte sie! Ich brauchte sie!


  Ich blieb abrupt stehen, und ging zur Küchenzeile hinüber. Dort riss ich den Kühlschrank auf und überlegte, was ich Eve zu Essen machen würde. Etwas mit viel Kalorien, aber auch genug Nährstoffen. Ich nahm ein paar Hähnchenbrustfilets heraus, einen Becher Kokosnussmilch, zwei Limetten, ein paar Karotten und Mini-Maiskolben, sowie Zuckerschoten. Ich würde ihr etwas Thailändisches kochen. Für den Nachtisch hatte ich Schokomousse im Kühlschrank. Dazu würde ich eine Auswahl exotischer Früchte reichen. Genug Vitamine und ordentlich Kalorien. Das war gut! Meine Laune hatte sich schlagartig gehoben und ich begann, das Essen vorzubereiten, indem ich alles wusch und klein schnitt. Dann warf ich einen Blick auf die Uhr. Es war Zeit, Eve aus dem Bad zu holen. Ich hoffte, dass sie sich ein wenig entspannt hatte. Ich wusch mir die Hände und machte mich auf ins Gäste-Bad.


  



  Sie hatte mich nicht kommen hören und ich nahm mir ein paar Minuten Zeit, sie ausgiebig zu betrachten. Sie hatte den Kopf zurückgelegt und die Augen geschlossen. Der Hauch eines Lächelns lag auf ihren schönen Lippen und ich erwiderte es unwillkürlich. Sie war so schön. Ihre blonden Haare hatten angefangen, sich durch den heißen Dampf zu kräuseln. Die sonst blasse Haut war durch die Hitze gerötet und glänzte feucht. Mein Schwanz erwachte zum Leben und ich verspürte ein schlechtes Gewissen. Ich sollte sie nicht begehren, wo es ihr gesundheitlich so schlecht ging. Ich wollte sie erst ein wenig aufpäppeln, ehe ich anfing, sie langsam in meine Welt einzuführen. Ich wusste, dass ich es vorsichtig angehen musste. Ich wollte, dass sie lernte, zu genießen, was ich ihr geben konnte. Sie war so ein scheues Ding. Wie ein Reh. Ich würde Geduld mit ihr haben müssen. Doch ich wusste, das Ergebnis würde sich lohnen. Sie war die Perfektion! Meine Seelenpartner! Ich konnte es spüren. Tief in mir, da war ein Hunger, wie ich ihn nie zuvor verspürte hatte. Ich musste ihn unter Kontrolle behalten, denn sonst würde dieser Hunger, die Dunkelheit meiner Seele, sie zerstören. Das war das Letzte, was ich wollte. Ich hatte lange darüber nachgedacht. Die Frage, ob sie meine Dunkelheit erhellen, oder ich ihr Licht erlöschen würde. Ich war zu der Erkenntnis gekommen, dass es ganz davon abhing, wie ich vorging. Wie ich mich selbst unter Kontrolle behalten konnte. Ich wie gut ich für ihre Bedürfnisse sorgte. Balance war das Zauberwort. Alles verlangte eine Balance.


  



  Eve


  



  Ich wusste nicht warum, doch auf einmal war ich mir seiner Anwesenheit bewusst. Ich hatte ihn nicht gehört, doch ich meinte, seinen Blick auf mir zu spüren. Ich wandte den Kopf und öffnete die Augen. Da stand er, gegen den Türrahmen gelehnt und sah zu mir herüber. Mein Puls beschleunigte sich und ich fragte mich, wie viel Schaum meinen Körper noch bedeckte. Genug, um mich vor seinen Blicken zu schützen?


  Was für unsinnige Gedanken, Eve! Er hat dich bereits nackt gesehen und er ist gekommen, um dich abzutrocknen und einzucremen, was bedeutet: Er wird dich wieder nackt sehen! Du bist diesem Kerl ausgeliefert! Niemand wird dir zu Hilfe kommen! Selbst dann nicht, wenn du schreist. Dies Haus wird sicher weit abgelegen liegen. Alles, was du tun kannst, ist sein Vertrauen gewinnen. Vielleicht lässt er dich gehen! Oder du bekommst eine Chance zur Flucht!


  „Zeit für dich, aus dem Bad zu kommen, Eve“, sagte er in diesem ruhigen, doch bestimmten Ton.


  Er kam ins Bad und nahm ein großes Badelaken aus einem Regal. Mit dem Handtuch trat er an die Wanne und sah erwartungsvoll auf mich hinab. Ich schluckte nervös. Ich fühlte mich ausgeliefert, wie ein in die Ecke gedrängtes Reh. Dieser Mann über mir, würde immer einschüchternd wirken, selbst wenn er mich nicht entführt hätte. Eine Aura von Gewalt schien ihn zu umgeben, auch wenn er ruhig war. Es war, als lauerte ein Biest unter seiner Haut, das darauf wartete, jeden Moment hervorzubrechen. Er war das geborene Raubtier und er schien mich als seine Beute auserkoren zu haben.


  „Eve!“, riss seine Stimme mich aus meinen Gedanken. „Steh auf, damit ich dir aus der Wanne helfen kann!“


  Ich folgte seinem Befehl mit klopfendem Herzen. Meiner Nacktheit unangenehm bewusst, war ich froh, als er das große Tuch um mich schlang. Starke Arme hoben mich aus dem Bad. Er hielt mich ein wenig länger an seinen Körper gepresst, als notwendig gewesen wäre, ehe er mich auf die Füße stellte. Ängstlich sah ich zu ihm auf. Sein Blick war dunkel und intensiv. Seine Arme waren noch immer um mich geschlungen und mir wurde flau und ein wenig kribbelig im Bauch. Er senkte leicht den Kopf und für einen Moment befürchtete ich, er würde mich küssen, doch dann ließ er mich zögernd los und begann, mich abzurubbeln. Verwirrt und etwas verschämt stand ich still, während er mich gründlich abtrocknete. Meine Nippel stellten sich auf, als er mit dem weichen Frottee über meine Brüste rieb. Er ging vor mir in die Knie, um meine untere Körperhälfte abzutrocknen. Nervös blickte ich an die Decke. Ich wollte nicht sehen, wie nah sein Gesicht meiner intimsten Körperstelle war. Gegen jede Vernunft verspürte ich ein Prickeln zwischen den Beinen, wie ich es schon lange nicht mehr verspürt hatte. Ich konnte nicht glauben, dass ich auf die Berührung eines Mannes wie meinen Entführer reagierte. Ich wusste nicht, was er mit mir vorhatte, was er mir noch antun würde und dennoch ließ seine Nähe, die Art, wie er mit sanften und doch firmen Bewegungen meinen Leib abrieb, mich nicht kalt.


  Er erhob sich und hob mich auf seine Arme. Ich hatte nicht damit gerechnet und schrie leise auf. Ich hatte eine geradezu lächerliche Höhenangst und klammerte mich instinktiv an seinen starken Nacken.


  „Shhhht! Die passiert nichts. Ich hab dich!“, sagte er ruhig und trug mich ins Schlafzimmer, wo er mich auf dem Bett ablegte. „Roll dich auf den Bauch!“


  Ich gehorchte und war nur zu froh, dass ich so seinen Blicken weniger ausgeliefert war. Er griff nach einer Lotion, die auf dem Nachtschrank bereit stand und schraubte die Kappe ab. Die Creme war warm, als er sie auf meinem Rücken bis hinab zu meinen Oberschenkeln verteilte. Er stellte die Lotion zurück, setzte sich neben mich auf das Bett, und große raue Hände begannen, die warme Creme in meine Haut einzumassieren. Zuerst versteifte ich mich, durch die viel zu intime Berührung verunsichert, doch der sanfte Druck seiner rauen Hände tat meinen müden Gliedern gut und gegen meinen Willen entspannte ich mich, schloss sogar die Augen. Er ging sehr gründlich vor, ließ keinen Zentimeter meiner Haut aus. Als er an meinem Po angelangt war, war ich bereits zu entspannt, um mich zu schämen. Erneut verspürte ich ein Kribbeln in meinen unteren Regionen, als seine Hände meinen Hintern massierten. Er wanderte tiefer, über meine Oberschenkel zu meinen Kniekehlen, dann über meine Waden hinab bis zu meinen Füßen und wieder aufwärts, diesmal drängte er meine Beine etwas auseinander und bearbeitete die Innenseiten meiner Schenkel. Ich unterdrückte nur mit Mühe ein Stöhnen, als er meiner intimsten Stelle näher kam. Ich fühlte mich plötzlich wieder ausgeliefert. Wie viel von mir konnte er sehen? Die Finger glitten höher, ich verspannte mich, vor Scham und gleichzeitig auch vor ungeduldiger Erwartung. Als seine Finger kurz über meinen Damm strichen, konnte ich ein leises Stöhnen nicht mehr zurückhalten. Die Finger glitten weiter zwischen meinen Beinen hindurch nach vorn, strichen über meine Schamlippen und ich spürte zu meinem eigenen Entsetzen, dass ich feucht wurde. Seine Finger fanden meine Klit und rieben sanft darüber. Ich stöhnte auf. Ich spürte seine Lippen auf meinem Po. Er verteilte sanfte Küsse auf meinem Hintern, während er mit meiner Klit spielte. Ich bewegte mich unruhig unter seinen Liebkosungen. Die Tatsache, dass er mich entführt hatte und gegen meinen Willen gefangen hielt, schien auf einmal nicht mehr wichtig. Nur dieses Verlangen nach Erfüllung war übrig geblieben. Es war so lange her, dass ein Mann mich berührt hatte und um ehrlich zu sein, James hatte nie viel Geduld für Vorspiel gehabt. Er hatte auch keinerlei Fingerspitzengefühl gezeigt, doch dieser Mann schien genau zu wissen, was er tat. Ich raste auf einen Höhepunkt zu, von dem ich jetzt schon wusste, dass er alles übertreffen würde, was ich je zuvor verspürt hatte. Kurz bevor ich soweit war, spürte ich die Zähne meines Entführers, als er mich in eine Pobacke biss. Nicht schmerzhaft, doch mit genug Druck, dass ich sicher war, es würde einen Abdruck geben. Gleichzeitig verstärkte er den Druck auf meiner Perle und ich kam hart. Ich schrie auf. Meine Pussy zog sich zuckend zusammen und ich spürte die Wellen des Höhepunktes durch meinen ganzen Leib rollen. Die Finger blieben auf meiner Pussy liegen, bis mein Orgasmus abgeflaut war und mein Körper erschlaffte.


  „Du bist wunderschön, wenn du kommst“, raunte er.


  Ich spürte, wie Röte mir ins Gesicht stieg. Jetzt, wo der Höhepunkt abgeflaut war, wurde mir bewusst, was eben passiert war. Ich hatte zugelassen, dass ein vollkommen fremder Mann, der mich noch dazu gegen meinen Willen hierher gebracht hatte, mir den überwältigendsten Höhepunkt verschaffte, den ich je erlebt hatte.


  Die Hand zwischen meinen Schenkeln verschwand und er verlagerte sein Gewicht, um mich auf den Rücken zu drehen. Ich kniff die Augen zusammen, wollte das Gesicht meines Entführers nicht sehen. Was würde er jetzt tun? Würde er mich vergewaltigen?


  Bist du sicher, dass es eine Vergewaltigung werden würde, nach all dem, was eben passiert ist?, argumentierte meine innere Stimme.


  „Wir haben eine Hälfte deines Körpers vergessen.“


  Ich zuckte zusammen, als etwas Warmes auf meinen Brüsten landete und langsam die Rundungen hinab zu meinem Bauch lief. Mein Entführer verteilte Lotion über meinen Oberkörper, dann spürte ich seine Hände auf mir. Dämliche Tränen sammelten sich in meinen Augen und quollen unter den geschlossenen Lidern hervor, rannen über meine Wangen.


  „Lass es zu!“, forderte er flüsternd. „Ich weiß, dass dein Körper genießt, was ich ihm geben kann. Bekämpfe es nicht, Eve!“


  Ich biss mir auf die Unterlippe, um ein Stöhnen zu unterdrücken, als seine Hände über meine Brüste fuhren. Doch ich konnte nicht verhindern, dass meine Nippel sich hart zusammenzogen. Die massierenden Hände wanderten tiefer, über meinen flachen Bauch hinab bis zu meiner Scham. Eine Hand blieb auf meinem Venushügel ruhen.


  „Wenn du dich besser an mich gewöhnt hast, werde ich dich hier rasieren“, verkündete er rau. Der Gedanke erschreckte mich. Nicht nur, dass er mich wieder so intim berühren könnte, wie eben, sondern auch, dass meine nackte Pussy seinen Blicken schutzlos ausgeliefert sein würde.


  Warme Lotion landete auf meinen Oberschenkeln und er machte sich daran, meine Beine ebenfalls einzucremen. Seine Berührungen lösten einen Gefühlskonflikt in meinem Inneren aus. Meine Seele sträubte sich dagegen, dass ein Mann wie er mich berührte, doch mein Leib genoss es weit mehr, als ich zuzugeben bereit war. Mein Körper hatte die Freuden nicht vergessen, die diese streichelnden Hände ihm nur Minuten zuvor verschafft hatten. Allein der Gedanke daran ließen erneut ein Prickeln in meinem Unterleib aufkommen.


  „So!“, erklang die Stimme meines Entführers. „Fertig! Du kannst dich jetzt anziehen und in die Küche kommen. Ich mache unser Abendessen.“


  Ich spürte, wie er sich vom Bett erhob, dann hörte ich die Tür auf- und zugehen. Erst dann öffnete ich meine Augen. Eine kurze Weile lag ich mit klopfendem Herzen und pochender Klit auf dem Bett und versuchte zu vergessen, was eben passiert war. Es war nicht richtig, dass ich auf ihn so reagierte. Es war so falsch, und doch hatte ich nichts dagegen unternehmen können. Mein Körper schien ein Eigenleben zu entwickeln. Ich schämte mich vor mir selbst. Es war wichtig, dass ich hier so schnell wie möglich verschwand. Ich musste fliehen. Doch dazu musste ich erst einmal besser mit meiner Umgebung vertraut sein. Ich hatte keine Ahnung, wo ich mich befand. Sobald ich eine Gelegenheit dazu sah, würde ich dies Haus und den Mann hinter mir lassen und rennen, was das Zeug hielt!


  Ein wenig beruhigter, da ich einen Entschluss gefasst hatte, setzte ich mich im Bett auf. Ich schwang meine Beine über die Bettkante und stand auf. Meine Knie waren ein wenig zittrig, doch ansonsten ging es mir gut. Ich warf einen Blick durch den Raum, konnte jedoch meine Kleider nirgends entdecken. Vielleicht hatte er sie im Badezimmer gelassen. Ich betrat das Bad, nur um festzustellen, dass meine Sachen nicht da waren.


  Der Kerl hat Nerven!, schimpfte ich innerlich. Was soll ich denn jetzt bitteschön anziehen?


  Ich warf einen Blick auf die Tür neben dem Badezimmer. Vorsichtig öffnete ich sie und sah mich vollkommener Finsternis gegenüber. Ich tastete an der Wand nach einem Schalter, fand und drückte ihn. Licht erhellte den Raum, der sich als Ankleidezimmer entpuppte. Ein überraschter Schrei kam mir über die Lippen, als ich all die Kleidungsstücke sah. Ein Schuhregal enthielt mindestens dreißig Paar Schuhe. Ungläubig schüttelte ich den Kopf, als ich langsam den Raum betrat. Ich hatte nie so viele Sachen besessen und für einen Moment fühlte ich mich wie in einem Märchen, bis mir einfiel, dass ich eine Gefangene war. Das setzte meiner Begeisterung einen Dämpfer auf. Etwas verloren stand ich vor den Regalen und überlegte, was ich anziehen sollte. Schließlich entschied ich mich für eine blaugraue Stoffhose und einem cremefarbenen Shirt mit schwarzem Tribal-Muster. Bei der Unterwäsche tat ich mich schwerer. Ich war eher der simple Baumwoll-Typ von Frau, doch alle Höschen und BHs, die ich hier fand, waren aus teuren Materialien und sahen allesamt sündhaft sexy aus. Ich hielt einen Slip in die Höhe, der an entscheidender Stelle einen Schlitz besaß und mir wurde heiß. Dieses Teil war eindeutig zu aufreizend für mich und ich legte das Teil beiseite. Ich fand schließlich ein Regal mit Sportkleidung und siehe da, dort gab es auch praktische Sporthöschen und passende BHs. Ich entschied mich für ein weißes Set, dazu ein paar Socken und verließ den Ankleideraum. Nachdem ich mich angezogen hatte, öffnete ich vorsichtig die Tür, durch die mein Entführer verschwunden war. Ich landete auf einer Galerie, die in einer breiten Landung endete. Eine Wendeltreppe führte in einen gemütlichen Wohnraum mit Kamin und dunkelbrauen Ledersofas. Am Ende des Raumes schloss sich eine offene Küche an. Dort werkelte mein Entführer herum. Sein Blick fiel auf mich und ich spürte eine Unruhe in meinem Inneren aufkommen.


  „Komm runter!“, rief er mir zu.


  Zögernd stieg ich die Stufen hinab und durchquerte den Wohnraum. Ich blieb vor der Küche stehen und beobachtete etwas verlegen, wie mein Entführer verschiedene Gemüse in einen Wok gab, in dem schon schmale Hähnchenbruststreifen brutzelten. Es roch wunderbar. In einem Topf köchelte offenbar Duftreis vor sich hin, dem Geruch nach zu urteilen. Ich konnte nicht verhindern, dass mein Magen anfing zu knurren.


  „Das Essen ist gleich fertig!“, verkündete mein Entführer. Mir fiel auf, dass ich noch immer nicht wusste, wie der Mann hieß, der mir den Orgasmus meines Lebens verschafft hatte.


  „Ich ...“, begann ich unsicher.


  Er sah mich an.


  „Ja? Was möchtest du? Nur heraus damit, ich beiße nicht!“


  „Ich weiß gar nicht, wie ... wie ich Sie ansprechen soll.“


  Er lächelte und ich war erstaunt über die Verwandlung, die dieses Lächeln auf sein Gesicht zauberte. Er hatte ein Grübchen.


  „Ich bin Darkness. Du kannst auch kurz Dark sagen. Und bitte lass das Sie weg.“


  Ich nickte. Darkness! Was für ein Name sollte das denn sein? Welche Eltern gaben ihrem Kind einen solchen Namen? Oder war es nur ein Spitzname? Er wandte sich wieder seiner Arbeit zu.


  „Du kannst schon mal den Tisch decken“, sagte er, während er Kokosnussmilch in den Wok gab. „In dem ersten Schrank findest du Geschirr. Besteck ist hier!“ Er zog eine Schublade neben sich auf, indem sich das Besteck befand.


  



  Nachdem ich den kleinen Tisch in der Küche gedeckt hatte, setzte ich mich zögernd hin und beobachtete Darkness, wie er das Essen abschmeckte. Er legte den Löffel beiseite, nahm den Wok vom Herd und drehte sich zu mir um.


  „Könntest du noch ein Holzbrettchen in die Mitte legen?“


  Ich erhob mich rasch und nahm eines der Holzbrettchen, die an einem Ständer hingen, um es in der Mitte des Tisches zu platzieren. Darkness stellte den Wok darauf und ging zurück zum Herd, um den Reis in eine Schüssel zu geben und ebenfalls auf den Tisch zu stellen.


  „Magst du lieber Rot, Rose oder Weiß?“, fragte er und ich sah ihn verständnislos an. „Wein meine ich!“


  „Oh! Ach so. Ähem. Rose.“


  Er ging ans andere Ende der Küche, wo ein großer temperierter Weinschrank stand und holte eine Flasche heraus. Ich sah zu, wie er die Flasche fachgerecht öffnete und mit der Flasche und zwei geschwungenen Gläsern zum Tisch zurückkam. Er setzte sich und schenkte den Wein ein.


  „Greif zu!“, sagte er und ich nahm mit zittrigen Fingern den Löffel in die Hand, der im Reis steckte, um mir eine kleine Ladung aufzufüllen. „Mehr!“, knurrte er, als ich den Löffel wieder in den Reis zurück gesteckt hatte. „Das ist zu wenig!“


  „Ich ... ich kann nicht so viel ...“


  Ich verstummte, als er den Löffel nahm und mir noch drei weitere Ladungen auf den Teller füllte. Dann häufte er eine riesige Portion von dem Kokos-Hühnchen darüber, ehe er sich selbst auffüllte. Ich starrte auf den Berg an Essen auf meinen Teller und schluckte. Ich war wirklich hungrig, doch so viel konnte ich unmöglich essen. Ich würde versuchen, so viel wie möglich zu schaffen.


  „Iss!“


  Hastig nahm ich mein Besteck und begann zu essen. Es schmeckte wunderbar. Ich hatte eine Vorliebe für asiatisches Essen, doch bisher hatte ich noch nie erlebt, dass jemand es schaffte, etwas zu kochen, was tatsächlich schmeckte wie im Restaurant. Ich hatte mich selbst daran versucht und aufgegeben. Stattdessen holte ich mein Essen lieber direkt beim Chinesen oder Thailänder.


  Ich spürte seinen Blick auf mir und sah nervös von meinem Essen auf.


  „Ich hoffe, du magst Kokosnuss?“


  Ich nickte.


  „Ja, es ... es schmeckt sehr gut.“


  Er nickte zufrieden und widmete sich wieder seinem eigenen Essen. Ich schaufelte hungrig das Essen in mich hinein, bis ich nicht mehr konnte. Ich war so satt, wie schon lange nicht mehr. Ich hatte den Berg tatsächlich beinahe geschafft. Nur noch ein kleines bisschen war übrig geblieben. Ich hoffte, er würde mir keinen Ärger machen.


  „Bist du fertig?“


  „Ja, ich ... ich kann wirklich nicht mehr“, verteidigte ich mich. „Ich esse sonst nie so viel. Dass ist schon die doppelte Menge als das, was ich gewohnt bin.


  „In Ordnung. Wir fangen langsam an, doch du wirst dein Dessert noch essen. Du brauchst Kalorien, und die Vitamine werden dir auch gut tun.“


  Erleichtert griff ich nach meinem Wein und nahm einen Schluck. Er war leicht gekühlt und halbtrocken. Perfekt für mich. Ich nahm noch ein paar Schlucke. Ich konnte ein wenig Alkohol gebrauchen, um meine Nervosität zu bekämpfen.


  Darkness erhob sich und räumte den Tisch ab. Ich wollte aufstehen, um zu helfen, doch er schüttelte den Kopf.


  „Du bleibst sitzen. Morgen fangen wir mit ein wenig Sport an, doch heute wirst du dich noch schonen. Ich möchte, dass du heute früh schlafen gehst.“


  Ich blieb sitzen und sah zu, wie er aufräumte und den Tisch neu für den Nachtisch deckte. Ich war es nicht gewohnt, dass ein Mann mir erzählte, was ich zu tun hatte und ich konnte nicht sagen, dass es mir gefiel, doch ich hielt an meinem Plan fest, sein Vertrauen zu gewinnen. Außerdem war ich nicht mutig genug, mich einem Mann wie ihm zu widersetzen. Darkness servierte eine Schüssel mit Mousse und dazu eine Platte mit verschiedenen Früchten. Ich fühlte mich eigentlich viel zu satt, doch ich hatte eine Schwäche für Mousse und die Mango sah auch lecker aus. Wenn ich langsam aß, würde ich vielleicht noch etwas herunter bekommen. Darkness setzte sich und füllte mir eine Portion Mousse auf.


  „Möchtest du die Früchte darüber oder lieber daneben?“


  „Daneben“, erwiderte ich ohne ihn anzusehen. „Aber keine Ananas, die vertrag ich nicht.“


  Er verteilte Mango-, Papaya- und Bananenscheiben um mein Mousse herum, und ich seufzte innerlich. So lecker wie das aussah, so viel konnte ich nie schaffen. Entgegen meiner Befürchtung, schaffte ich mein ganzes Dessert, doch ich fühlte mich so voll, dass ich kaum Luft bekam.


  „Braves Mädchen“, sagte Darkness offensichtlich zufrieden. „Wir sollten vielleicht einen kleinen Spaziergang machen, ehe du schlafen gehst. Ich räume die Küche später auf. Komm!“ Er war aufgestanden und hielt mir seine Hand entgegen. Ich zögerte, gab mir dann innerlich einen Stoß und ergriff sie. Ein Prickeln lief durch meinen Körper. Ich erhob mich und ließ mich von ihm nach draußen führen. Es war eine gute Sache, mit ihm nach draußen zu gehen. So konnte ich unauffällig meine Umgebung untersuchen. Es war bereits dunkel und etwas kühl. Darkness hielt an und sah mich an.


  „Warte hier! Ich hole dir eine Jacke.“ Sein Blick hielt meinen. „Ich warne dich! Versuche nicht zu fliehen. Du würdest nicht weit kommen und ich wäre gezwungen, dich zu bestrafen!“


  Ich erzitterte innerlich. Mich bestrafen? Ich fragte mich ängstlich, wie eine Bestrafung durch ihn aussehen würde. Er war so kräftig, wenn er mich schlagen sollte, dann würde es mir wirklich übel ergehen. Das Bad, die Massage und das gute Essen hatten mich beinahe den Ernst der Lage vergessen lassen. Das durfte mir nicht noch einmal passieren. Ich durfte nicht vergessen, dass ich es mit einem wahrscheinlich kriminellen und unberechenbaren Irren zu tun hatte. Wer wusste schon, wie er das Geld für dieses Ferienhaus verdiente. Vielleicht war er ein Drogenbaron oder ein Mafiosi. Er konnte auch ein Zuhälter sein. Was auch immer seine Geschichte war, eines stand fest: er war nicht der gute Junge von nebenan!


  Ich nickte stumm, als ich ängstlich seinen Blick erwiderte. Er musterte mich noch einmal prüfend und wandte sich ab, um im Haus zu verschwinden. Ich stand unschlüssig da. Was sollte ich tun? Hier war meine Gelegenheit zur Flucht und ich war so paralysiert und verunsichert, dass ich nicht einen Schritt zu tun wagte. Wenig später tauchte Darkness mit einer Fleece Jacke in den Händen wieder auf. Er schien zufrieden, dass ich keinen Fluchtversuch unternommen hatte. Wortlos half er mir in die Jacke, dann nahm er mich bei der Hand und ich folgte ihm mit einem flauen Gefühl im Magen. Seine Drohung lag mir noch immer schwer im Magen, schwerer als das viele Essen. Ich verstand mich selbst nicht mehr. Wie hatte ich nur so schnell vergessen können, warum ich hier war? Der Kerl hatte mich betäubt und entführt, verdammt noch mal! Nur weil er mich mit ein wenig Aufmerksamkeit verwöhnte, machte es seine Tat nicht besser! Mir fiel ein, dass er mich gefesselt hatte und ich fragte mich, warum, wenn ich doch bewusstlos gewesen war.


  „Dark?“, fragte ich vorsichtig, als wir einem Weg hinter das Haus folgten. Darkness hatte eine Taschenlampe dabei, um uns den Weg zu leuchten, doch je weiter wir uns von den Lichtern des Hauses entfernten, desto weniger konnte ich sein Gesicht sehen. Was mich einerseits beunruhigte, andererseits jedoch auch eine Erleichterung darstellte.


  „Ja, Eve?“


  „Warum hast du mich eigentlich gefesselt und mir die Augen verbunden? Ich war doch ohnehin bewusstlos.“


  „Das ist richtig, doch ich musste noch einmal kurz wegfahren, nachdem ich dich hierher gebracht hatte. Ich ging davon aus, dass du blind und gefesselt keinen Fluchtversuch unternehmen würdest, falls du aufwachen solltest, ehe ich zurück war.“


  Das klang einleuchtend.


  „Was hast du jetzt mit mir vor?“ Die Dunkelheit machte mich mutig genug, ihm Fragen zu stellen, die mir auf der Seele lasteten.


  „Ich werde mich um dich kümmern, Eve. Du bist in keinem guten Zustand. Weder körperlich, noch seelisch. Dich zu entführen war die einzige Möglichkeit, die ich gesehen habe. Ich werde sowohl für dein körperliches Wohl als auch für deine Seele sorgen.“


  „Wie willst du das tun?“, fragte ich bitter. „Indem du mich gegen meinen Willen gefangen hältst und mir androhst, mich zu bestrafen, wenn ich versuchen sollte, wegzulaufen?“


  „Wenn du dich an meine Anweisungen hältst, dann brauche ich dich auch nicht zu bestrafen“, argumentierte er ruhig.


  „Aber ich bin nicht freiwillig hier! Ich will nach Hause!“, sagte ich aufgebracht.


  „Zu deinem Verlobten, der dich ignoriert und zulässt, dass du abmagerst vor Kummer und dich halb tot schuftest?“


  Der Gedanke an James verschaffte mir einen Stich. Zumindest was meinen sauberen Verlobten anbelangte, hatte er recht. Ich fragte mich bitter, ob James mein Verschwinden überhaupt schon bemerkt hatte. Ich vermutete mal, dass er in seinem Büro saß und mich nicht vermisste. Wahrscheinlich würde er nicht einmal bemerken, dass ich nicht im Bett lag, wenn er schlafen ging.


  „Ich zeige dir meinen Lieblingsplatz“, sagte Darkness leise. „Komm!“


  Ich folgte ihm durch die Dunkelheit, bis wir zu einem kleinen Wäldchen gelangten. Der Weg führte am Waldrand entlang, doch Darkness dirigierte mich geradeaus zwischen den Bäumen hindurch, bis ich zwischen den schlanken Stämmen der Fichten die glänzende Oberfläche eines Sees ausmachen konnte. Wir traten aus dem Wald und befanden uns an einem kleinen Sandstrand. Es war nur eine kleine Bucht des Sees und lag vom Wald eingeschlossen. Wahrscheinlich würde auch tagsüber niemand hier sein. Es war wirklich idyllisch. Der Mond spiegelte sich auf dem Wasser und verbreitete eine verzauberte Stimmung. Darkness setzte sich und zog mich zu sich hinunter, bis ich auf seinem Schoß zu sitzen kam. Mein Herz klopfte mir bis zum Halse. Wider aller Vernunft spürte ich, wie seine Nähe schon wieder Gefühle in mir auslöste, die ich eigentlich nicht haben durfte. Starke Arme umschlossen mich und gaben mir wohltuende Wärme in der frischen Abendkühle. Er legte sein Kinn auf meinen Scheitel und wir saßen schweigend da und starrten auf den See hinaus. Hin und wieder konnte man das Plätschern eines Fisches hören, ansonsten war es still.


  „Kommst du oft hier her?“


  Es dauerte eine Weile, ehe er antwortete.


  „Ja! Ich komme hierher, um nachzudenken. Allein zu sein. Du bist die erste Person, die ich hier mit her genommen habe, Eve.“


  „Warum ich?“ Die Frage bezog sich nicht nur darauf, warum er nur mich hier an den See brachte, sondern vielmehr auch, warum er gerade mich entführt hatte.


  Er zog mich noch dichter an sich und ich wartete mit angehaltenem Atem auf seine Antwort. Wieder ließ er sich Zeit.


  „Ich sah dich in deinem Büro. Vom ersten Moment an wusste ich, dass du die Frau für mich warst, doch ich hatte keine Ahnung, wie ich es anstellen sollte. Ich hab keine Probleme damit, eine Frau anzusprechen, doch bei dir war das etwas anderes. Du ... du warst in einem vollkommen anderen Universum als ich. Ich beobachtete dich, fand so viel über dich heraus, wie ich konnte. Ich bemerkte, wie traurig du warst, wie müde und kaputt. Je länger ich dabei zusah, wie du vor meinen Augen immer müder und kränker wurdest, desto mehr wuchs mein Entschluss, etwas dagegen zu tun.“


  „Was ist, wenn ich dich nicht will? Du kannst mich nicht zwingen, dich zu ... zu lieben.“


  „Ich werde dich überzeugen, Eve. Du reagierst auf mich. Willst du das ableugnen?“


  Ich schwieg, denn er hatte schon wieder recht, so ungern, wie ich das eingestehen wollte. Ja, ich reagierte auf ihn, selbst in dem Wissen, dass er offenbar krank und kriminell war. Er konnte wer weiß was mit mir anstellen und mich hier irgendwo verscharren. Er mochte sanft und aufmerksam zu mir sein, solange ich sein Spiel mitspielte, doch er hatte bereits gesagt, dass er mich bestrafen würde, sollte ich versuchen zu fliehen. Er war gefährlich! Warum konnte mein verdammter Körper nicht auf meinen Verstand hören? Ich war nie zuvor so ... so wollüstig gewesen.


  „Was hast du in meinem Büro gemacht?“, wollte ich wissen.


  „Einer deiner Kollegen hat mich in einem Fall vertreten.“


  Aha! Das war die Bestätigung. Er war kriminell und einer aus meinem Team hatte ihn offenbar verteidigt, doch warum war er nicht verurteilt und eingesperrt worden? War er verschwunden, ehe man ihn festnehmen konnte?


  „Was für einen Fall?“


  „Das kann ich dir nicht sagen, Eve. Zumindest im Moment noch nicht.“


  „Wie kannst du erwarten, dass ich Gefühle für dich entwickle, wenn du mich gegen meinen Willen festhältst, unehrlich zu mir bist und mich bedrohst? Liebe braucht Vertrauen und ich habe keinen Grund, dir zu vertrauen!“, argumentierte ich. Ich musste ihn dazu bringen, einzusehen, dass dies kein Weg war, sein Ziel zu erreichen. Irgendwie musste er einsehen, dass es falsch war, was er tat. Das war vielleicht meine einzige Chance, freizukommen.


  „Da du im Moment nicht freiwillig hierbleiben würdest, muss ich dich gegen deinen Willen hier behalten. Es ist zu deinem eigenen Wohl, Eve! Und ich belüge dich nicht, nur kann ich dir in Moment nicht alles erzählen. Doch du wirst alles über mich erfahren, früher oder später. Und wie kommst du darauf, ich würde dir drohen?“


  „Hast du mir nicht Strafe angedroht, wenn ich versuchen sollte zu fliehen?“


  Allein das Erwähnen der Androhung von Strafe, verursachte mir einen flauen Magen. Ich fürchtete diesen Mann, der mich wie ein Liebhaber in den Armen hielt. Und so pervers wie das klingen mochte, ich begehrte ihn ebenso sehr, wie ich ihn fürchtete.


  „Ich würde dir nie ein Leid antun, Eve. Ja, ich werde dich bestrafen wenn du gegen meine Regeln verstößt. Und ja, ich werde dir früher oder später wehtun. Doch du wirst lernen, es mit Freude anzunehmen.“


  „Du bist krank!“, stieß ich angewidert aus und versucht, mich aus seinem Griff zu winden. Es war nutzlos! Darkness war viel zu stark, als dass ich gegen ihn eine Chance hätte. Mein Herz schlug wild in meiner Brust. „Lass mich gehen!“, rief ich und ich spürte, wie die Panik von mir Besitz ergriff. „LASS MICH LOS!“


  „Shhhht! Beruhige dich! Ich werde dich nicht los lassen, ehe du dich beruhigt hast! EVE! Be-ru-hi-ge dich!“


  Ich kämpfte gegen ihn, bis ich vor Erschöpfung in seinen Armen erschlaffte. Er wiegte mich wie ein kleines Kind und strich mir über meine Haare, während ich weinte. Ich hasste ihn! Er hielt mich gefangen! Er wollte mir wehtun! Und doch war es seltsam beruhigend und tröstlich, in seinen Armen zu weinen.


  Kapitel 3


  



  Eve


  



  Ich war seit fünf Tagen in der Gewalt meines Entführers. Mein Tagesablauf war immer gleich. Darkness weckte mich gegen acht und wir frühstückten zusammen. Danach half ich ihm beim Aufräumen, dann verschwand er für eine Stunde in seinem Zimmer und ich las ein Buch oder träumte vor mich hin. Dann gingen wir eine Runde joggen und anschließend in seinen Kraftraum, wo wir eine weitere Stunde Sport machten. Mittags gab es immer Salat, mal mit Tunfisch, mal mit Hähnchenbrust. Am Nachmittag gingen wir spazieren oder spielten Karten. Nach dem Abendessen ließ er mir ein Bad ein und wiederholte die Prozedur vom ersten Tag, inklusive der Extrabehandlung meiner Pussy. Es machte mich wütend, dass er es immer schaffte, mich zu erregen und mir einen Höhepunkt zu verschaffen, der mich vollkommen aufgewühlt zurück ließ. Es gab einen weiteren Raum neben dem Fitnessraum, der verschlossen war und ich fragte mich, was es damit auf sich hatte, denn alle anderen Räume waren stets unverschlossen und ich hatte überall freien Zutritt. Ich war auch in Darkness’ Räumlichkeiten gewesen, als er draußen Holz gehackt hatte. Da er mir erlaubt hatte, mich umzusehen, hatte ich kein schlechtes Gewissen verspürt, in sein Reich einzudringen. Ich wollte mehr über den Mann herausfinden, der so widersprüchlich war. Mein erster Eindruck bestätigte, was ich schon wusste: Darkness war ein Ordnungsfanatiker. Alles war penibel sauber und keine einzige Socke lag herum. Was für ein Kontrast zu James! Die Einrichtung war um einiges dunkler als mein sonnengelbes Zimmer. Das angrenzende Bad war doppelt so groß wie meines und enthielt ein riesiges Jacuzzi-Bad mit Flachbildschirm. Ich wunderte mich erneut, wie er dies alles bezahlen konnte. Seine Kleidung bestand Hauptsächlich aus Jeans, Shirts und Lederklamotten. Doch es hingen auch ein paar Anzüge in seinem Ankleideraum. Ich konnte ihn mir beim besten Willen nicht im Anzug vorstellen. Wenn ich gehofft hatte, einen weiteren Hinweis über meinen Entführer zu erhalten, so wurde ich leider enttäuscht. Es gab ein paar verschlossene Schranktüren, die wahrscheinlich mehr Informationen bieten würden, doch ich konnte sie nicht aufbrechen, ohne dass er es merkte. So hatte ich Darkness Reich wieder verlassen und war kein bisschen schlauer geworden.


  Ich musterte meinen Entführer über den Tisch hinweg. Es gab heute Tunfisch-Steaks mit Reis und Ratatouille. Darkness erschien schweigsamer als sonst. Ich spürte, dass eine Veränderung in der Luft lag. Er hob den Kopf und erwiderte meinen Blick. Mein Herz fing an zu rasen, wie immer, wenn er mich ansah. Ich hatte eine seltsame Hass-Liebe zu ihm entwickelt. Ich hasste ihn und was er tat, doch mein Körper sehnte sich nach den abendlichen Liebkosungen. Das ging so weit, dass ich nicht mehr damit zufrieden war, von seinen Fingern zum Höhepunkt gebracht zu werden. Mein Körper verlangte nach mehr. Ich wollte ihn in mir spüren. Allein der Gedanke, ließ mich erröten und ich hasste mich selbst beinahe ebenso sehr, wie ich ihn hasste. Ich wollte diese Gefühle nicht empfinden. Ich war schwach und viel zu leicht zu beeinflussen. Wahrscheinlich war auch noch etwas anderes im Spiel, an das ich heute den ganzen Tag gedacht hatte. Es war zumindest eine Erklärung, die mich weniger schuldig fühlen ließ, da es bedeutete, dass ich schlicht nichts dagegen tun konnte. Stockholmsyndrom! Geiseln entwickelten dieses Gefühl, um sich selbst zu schützen. Konnte dies nicht auch in meinem Fall zutreffen?


  „Ich möchte dir nach dem Essen etwas zeigen“, riss mich Darkness Stimme aus meinen Gedanken.


  „O-okay!“


  Ich war sicher, dass es etwas damit zu tun haben musste, warum er heute so anders war. Was auch immer er mir zeigen wollte, würde eine Antwort auf viele Fragen bringen, das spürte ich irgendwie. Ich wusste nur nicht, ob mich das ängstigen oder mit Erleichterung erfüllen sollte. Hatte es etwas mit dem verschlossenen Raum zu tun?


  „Es gibt keinen Grund, dass du dich fürchtest, Eve“, sagte Darkness ruhig. Offenbar hatte er meine Unruhe bemerkt.


  „Ich habe dir schon einmal gesagt! Ich habe keinen Grund, dir zu vertrauen!“, erwiderte ich. „Du hältst mich gegen meinen Willen hier fest! Schon vergessen?“


  „Nein, Eve. Ich habe das nicht vergessen. Würdest du denn freiwillig hier bleiben?“


  „Natürlich nicht!“


  „Siehst du! Du bist unvernünftig und weißt nicht, was für dich gut ist!“


  „Unvernünftig?“, schnappte ich wütend. „Ich weiß nicht, was für mich gut ist? Du. Hältst. Mich. Gefangen! Du verdammter Irrer!“


  „Du bist jetzt fünf Tage hier und hast drei Kilo zugenommen. Deine Augenringe sind verschwunden. Du kannst jetzt fünf Meilen joggen anstatt nur ein paar hundert Yards. Dein Kreislauf hat sich verbessert und du hast sogar an Selbstvertrauen gewonnen. Und willst du leugnen, dass es dir gefällt, wenn ich dich abends verwöhne? Genießt du es nicht, wenn ich mit deiner Pussy spiele und dich für mich kommen lasse?“


  „Du ... du ...“, begann ich ärgerlich, doch ich konnte nicht die richtigen Worte finden, denn so wenig wie mir das in dem Kram passte, hatte er schon wieder recht! Wie machte er das? Er sagte etwas, und hatte recht, obwohl alles dafür sprach, dass er hier der Verrückte war und nicht ich!


  „Ja?“


  „Ach, vergiss es!“, fuhr ich ihn an. „Mit dir kann man nicht reden! Du bist irre!“


  Er lächelte ein gefährliches Lächeln und mein Magen verknotete sich.


  „Ich denke, es ist an der Zeit, langsam mit deiner Erziehung anzufangen, Eve. Wir werden es langsam angehen lassen, doch es ist unumgänglich!“


  Ich schüttelte entsetzt den Kopf. Das meinte er nicht ernst! Der Typ war wirklich nicht ganz dicht! Angst kroch mir in meine Eingeweide und mir wurde übel. Darkness erhob sich vom Tisch und ich zuckte zusammen, als er neben meinen Platz trat und mich am Arm fasste. Sein Griff war fest, jedoch nicht schmerzhaft.


  „Komm! Ich habe gesagt, dass ich dir etwas zeigen will. Jetzt ist es an der Zeit dafür. Ich werde mich später um die Küche kümmern!“


  Ich blickte ängstlich zu ihm auf. Er erwiderte meinen Blick ruhig und mit stählender Entschlossenheit. Ich musste schlucken. Mein Herz war mir buchstäblich in die Hose gesunken, als er verkündet hatte, dass er gedachte, mit meiner Erziehung anzufangen. Was auch immer ich mir darunter vorzustellen hatte.


  „Eve!“, erinnerte er mich drohend und ich erhob mich hastig.


  Ich schwankte ein wenig von der schnellen Bewegung und er fasste mich bei meinen Armen, um mich zu stützen. Als ich etwas sicherer stand, legte er eine Hand unter mein Kinn und zwang mich, ihn anzusehen.


  „Hab keine Angst, kleine Eve“, sagte er leise. „Dir wird nichts Schlimmes geschehen! Du wirst lernen, mir zu vertrauen und meinen Anweisungen zu folgen, weil du weißt, dass alles nur zu deinem Besten ist.“


  Ich bezweifelte dies stark, doch ich sagte nichts. Er nahm meine Hand und ich folgte ihm durch den Wohnraum zu dem Flügel, wo sich der Fitnessraum und das verschlossene Zimmer befanden. Mein Herz begann zu rasen. Ich hatte wissen wollen, was sich in dem geheimnisvollen Zimmer befand und so wie es aussah, würde ich genau dies jetzt erfahren. Als wir vor der verschlossenen Tür standen und Darkness einen Schlüssel aus seiner Tasche holte, war ich so von Angst erfüllt, dass ich erneut wackelig auf meinen Beinen wurde.


  „Es ist okay, Eve“, versicherte Darkness und legte stützend einen Arm um meine Taille. „Ich hab dir gesagt, dass dir nichts passieren wird. Wir gehen es langsam an.“


  Er öffnete die Tür und betätigte einen Schalter, der den Raum vor mir in ein sanftes Licht tauchte. Doch auch die sanfte Beleuchtung konnte nichts gegen die Furcht tun, die von mir Besitz ergriff als ich auf das starrte, was vor mir lag.


  „Komm!“ Darkness führte mich sanft aber bestimmt in das Zimmer und schloss die Tür hinter uns.


  Das Klicken der Tür erschien mir wie der Nagel zu meinem Sarg. Ich schüttelte ungläubig den Kopf. Wie hatte ich nur in solch einer Lage landen können? Warum ich? Mit vor Schock geweiteten Augen nahm ich die Einrichtung des Zimmers in mich auf. Es gab ein breites Bett mit verschiedenen Vorrichtungen für Seile und Ketten, ein Kreuz an der Wand, von welchem ich wusste, dass es für SM Praktiken benutzt wurde. Es diente dazu, eine Person dort festzubinden, doch ich wusste nicht, wie man es nannte. Es gab noch verschiedene andere erschreckend aussehende Geräte, deren genauen Zweck ich lieber gar nicht wissen wollte. An den Wänden hingen verschiedene Peitschen, Gerten und Paddel. In einem Schrank lagen verschiedene Sex-Toys und es gab eine Reihe von Schubladen, in denen wer weiß was versteckt lag.


  Darkness umfasste von hinten meine Taille und zog mich an seine Brust. Ich zitterte. Was würde er hier in dieser Folterkammer mit mir tun? Ich stand nicht auf Schmerzen! Ich hatte Verständnis, wenn andere Leute so etwas taten, solange es einvernehmlich war, doch in diesem Fall war es nicht einvernehmlich! Ich wollte dies nicht! Niemals!


  „Ich weiß, du bist erschrocken. Du fürchtest dich, doch das musst du nicht. Ich würde dir niemals etwas zufügen, was du nicht willst!“


  „Du tust es bereits!“, argumentierte ich.


  „Willst du behaupten, dass du meine Berührung nicht willst? Oder ist es nicht vielmehr so, dass du schon längst mehr willst, als nur meine Finger auf deiner Klit? Willst du, dass ich deine Pussy mit meiner Zunge verwöhne? Willst du meinen Schwanz in dir? Sei ehrlich, kleine Eve. Du willst es!“


  Ich konnte dies nicht abstreiten. Ja! Ich wollte diese Dinge. Es war so falsch, doch es war wahr!


  „Aber ... aber ich will ... dies hier ... nicht!“


  „Dir wird nichts passieren. Ich verspreche dir, wenn du heute in die Badewanne steigst wirst du vollkommen gesättigt sein und nichts wird dir wehtun. Was ich heute mit dir vorhabe, tut nicht weh! Entspann dich!“


  Er wandte mich in seinen Armen um und begann mich zu entkleiden. Ich wusste, es würde nichts nutzen, mich zu wehren. Ich ließ ihn gewähren und zitterte dabei vor Nervosität. Er hatte versprochen, mir nicht wehzutun. Ich schloss die Augen. Trotz meiner Angst, ließ es mich nicht kalt, wie er mich entkleidete. Meine Nippel waren hart und sensibel, in meinem Bauch kribbelte es und meine Klit hatte angefangen zu pochen. Als ich nackt war, umfasste Darkness meine Brüste mit seinen Händen und ich spürte, wie mein Atem schwerer kam. Er nahm meine Nippel zwischen seine Finger und zwirbelte sie leicht. Eine Mischung aus Schmerz und Lust schoss direkt in meinen Unterleib und mein Herz begann zu rasen. Noch wehrte sich mein Verstand gegen die Gefühle, die von meinem Körper Besitz ergriffen, doch ich wusste, es war nur eine Frage der Zeit, bis ich unter seinen kunstvollen Händen schmelzen würde. Das war, was jeden Abend passierte. Ich bekämpfte es und verlor. Jedes Mal!


  „Sieh mich an!“


  Ich öffnete die Augen und blickte zu ihm auf. Seine dunklen Augen funkelten. Ich musste nicht an ihm hinab sehen, um zu wissen, wie erregt er war. Es zeigte sich in seinem Blick.


  „Geh dort rüber zum Bett und leg dich in die Mitte!“


  Ich zögerte kurz, doch dann folgte ich seinem Befehl und wankte mit wackeligen Knien zu dem großen Bett herüber und kletterte auf die hohe Matratze. Ich legte mich in die Mitte und sah mit einer Mischung aus Angst und Erregung zu Darkness. Er stand noch immer in der Mitte des Raumes und musterte mich. Dann kam er langsam auf mich zu und blieb vor dem Bett stehen. Er bückte sich und holte etwas aus einer kleinen Kommode am Fußende des Bettes. Ich beobachtete ihn nervös. Er richtete sich wieder auf und kam um das Bett herum an meine Seite. Er hatte mehrere schwarze Schals in der Hand.


  „Streck deine Arme über den Kopf!“


  Ich gehorchte und er band meine Hände an die Pfosten des Bettes. Dann ging er zum Fußende und tat dasselbe mich meinen Füßen. Ich lag nun wie ein Kreuz auf dem Bett ausgestreckt und fühlte mich ausgeliefert. Ich konnte die Beine nur ein klein wenig aufstellen, doch nicht zusammen machen. Meine Pussy lag vollkommen offen. Darkness hatte noch immer einen Schal in der Hand. Er kam erneut an meine Seite.


  „Heb den Kopf!“


  Ich hob den Kopf an und er befestigte den Schal über meine Augen. Jetzt war ich nicht nur gefesselt, ich war auch noch blind. Mein Atem ging schnell und unregelmäßig. Ich versuchte zu lauschen, wo Darkness war und was er tat. Ich hörte Wasser plätschern, dann Schritte. Die Matratze bewegte sich am Fußende, als er sich dort hinsetzte. Wieder hörte ich Wasser plätschern, dann spürte ich etwas warm und feucht auf meiner Pussy. Es rann an meiner Pussy hinab. Hände drückten meine Schenkel noch weiter auseinander, dann massierten sie etwas in mein Schamhaar.


  „Was tust du?“, fragte ich.


  „Halte still. Ich werde dich jetzt rasieren!“


  Ich spürte ein leichtes ziepen, als er begann, meinen Venushügel von meinem Schamhaar zu befreien. Warmer Schaum kitzelte meine Klit und lief in meine Spalte. Ich stöhnte leise. Ich wagte nicht, mich zu bewegen, aus Angst, dass er mich mit dem Rasierer verletzen könnte. So still wie möglich ließ ich ihn gewähren. Es war erregend, seine Finger auf mir zu spüren, das warme Wasser, der Schaum und das Wissen, dass ich vollkommen nackt sein würde, wenn er mit mir fertig war. Meine Blindheit trug zusätzlich zur Erregung bei. Alles erschien mir viel intensiver.


  „Wunderschön“, hörte ich Darkness murmeln. „Fertig, meine Kleine. Deine Pussy ist jetzt blank und sauber.“


  Er strich über meinen nackten Venushügel abwärts, liebkoste kurz meine Klit und glitt dann in meine Spalte bis zu meiner Öffnung. Ein Finger drang in mich ein und ich hob mich ihm automatisch entgegen. Sein Finger fickte mich ein paar Mal und zog sich dann zurück. Ich wimmerte enttäuscht.


  „Geduld, kleine Eve!“


  Ich spürte, wie er sich vom Bett erhob und die Utensilien wegräumte, die er für meine Rasur benötigt hatte. Dann begann er, meine Pussy mit einem weichen Handtuch zu trocknen.


  „Ich werde jetzt eine Peitsche holen, Eve. Ich möchte dir zeigen, dass ich damit auch andere Dinge tun kann, als dir wehzutun. Alles, was ich heute mit dir tu, wird sich gut anfühlen, das verspreche ich dir.“


  Ich hörte seine Schritte, wie er sich entfernte, dann kam er zurück. Es machte mich nervös, nicht zu sehen, was er in der Hand hielt, doch andererseits wollte ich es auch gar nicht sehen. Als ich ein Kitzeln auf meinen Brüsten spürte, zuckte ich erschrocken zusammen. Es schien sich um eine Peitsche mit mehreren Strängen zu handeln, denn die Berührungen breiteten sich über meine ganze rechte Brust aus. Darkness bewegte die Peitsche über meine Brust, umkreiste die Spitze und glitt zur linken Seite, um auch meine andere Brust mit der Peitsche zu streicheln. Es fühlte sich gut an. Ich konnte ein leises Stöhnen nicht unterdrücken. Die Peitsche wanderte tiefer, über meinen Bauch bis zu meinem Venushügel. Dort wirbelte Darkness die Peitsche in kreisenden Bewegungen über mein Fleisch, dass einer der Stränge hin und wieder über meine Klit strich.


  „Oh Gott!“, keuchte ich. Es fühlte sich so gut an. Mein ganzer Leib schien plötzlich in Flammen zu stehen.


  Die Stränge der Peitsche strichen meine Spalte entlang hinab zu meinen Schenkeln. Darkness ließ die Peitsche an den Innenseiten meiner Schenkel auf und ab gleiten. Immer wieder ging er dabei unerwartet höher, so dass die Peitsche meine Perle berührte, ehe er wieder abwärts glitt. Ich wusste, dass ich feucht und bereit war. Meine Säfte würden sich auf meiner nackten Pussy deutlich zeigen. Darkness konnte sehen, wie sehr es mich erregt, was er mit mir tat. Doch es war nicht mehr wichtig für mich. Es hatte keinen Sinn, zu leugnen, dass ich auf ihn reagierte. Ich mochte ihn hassen und verurteilen, dass er mich entführt hatte und nun gegen meinen Willen fest hielt, doch es war nicht abzustreiten, dass ich nie zuvor einen Mann so sehr gewollt hatte, wie ihn. Ich sehnte mich danach, ihn endlich in mir zu spüren. Niemand hatte mir je solche Gefühle verschafft.


  Darkness nahm die Peitsche von meiner Haut und dann spürte ich etwas Hartes, Dickes an meiner Spalte. Es war leicht noppig.


  „Was ist das?“, fragte ich verunsichert.


  „Der Griff, Eve. Entspann dich!“


  Er ließ den Griff durch meine Spalte gleiten und benetzte ihn mit meinen Säften. Hin und wieder glitt der Griff über meine Klit und ich stöhnte wollüstig.


  „Dark“, keuchte ich.


  „Geduld, Kleines. Ich weiß, was du brauchst. Doch jetzt ist nicht die Zeit dafür. Entspann dich!“


  „Oh! Oh Gott!“, stöhnte ich, als der Griff zu meiner Öffnung glitt und sich langsam in mein Inneres drängte. Jetzt spürte ich, wie dick der Griff war. Mein Fleisch sträubte sich, doch Darkness drängte das dicke Ding unnachgiebig weiter in mich hinein.


  „Nein! Zu viel!“, protestierte ich.


  „Shhht! Entspann dich. Lass locker. Es passt! Vertrau mir!“


  Er zog den Griff etwas zurück und drängte erneut vorwärts. Diesmal ging das dicke Teil schon leichter und tiefer in mich. Eine Hand fand meine Klit und massierte sie mit kreisenden Bewegungen. Gleichzeitig drang die Peitsche noch tiefer in mich. Dann begann Darkness, mich mit dem Griff zu ficken, während er meine Klit zwischen seinen Fingern zwirbelte. Ich keuchte und hob mein Becken.


  „Jaaaa!“, schrie ich nun vollkommen hemmungslos. Die Lust hatte mich jetzt fest im Griff. Der Griff in mir berührte einen empfindlichen Punkt und meine Erregung wurde ins beinahe Unerträgliche gesteigert.


  „Komm für mich, kleine Eve!“


  Er zwirbelte meine Perle fester und ich kam hart. Ein Schrei glitt über meine Lippen. Meine Pussy zog sich zuckend um die Peitsche zusammen. Ich fühlte mich als wenn ein Tornado mich in seinem Griff hätte. Höher und höher wirbelte ich auf meinem Höhepunkt und es schien kein Ende nehmen zu wollen.


  „Ja, Eve. Gib mir alles, Baby!“


  Zuckend und stöhnend wand ich mich unter seiner Folter, bis die Wellen der Ekstase abklangen und ich erschöpft und verschwitzt zur Ruhe kam. Ich spürte, wie meine Fuß-Fesseln gelöst wurden, doch ich konnte mich nicht mehr bewegen.


  „Mach den Mund auf!“, forderte Darkness neben mir und ich gehorchte.


  Er schob mir etwas Hartes, Feuchtes, zwischen die Lippen und ich realisierte, dass es die Peitsche war, von meinen Säften benetzt. Er schob mir den Griff in den Mund.


  „Lutsch alles sauber!“


  Ich stöhnte, doch ich gehorchte und lutschte meine eigenen Säfte von dem Ledergriff, bis Darkness offenbar zufrieden war und den Griff aus meinem Mund zog. Dann löste er meine Hand-Fesseln. Er packte mich bei den Hüften und schob und zog mich herum, so dass ich vor dem Bett zu knien kam. Er drängte meine Schenkel auseinander. Ich hörte etwas Rascheln und wusste, dass er ein Kondom überstreifte. Ich spürte seinen harten Schwanz zwischen meinen Schenkeln. Eine Hand ergriff meine Haare im Nacken und er riss meinen Kopf zurück, dann stieß er hart in mich hinein. Ich schrie auf. Er war groß und dick, doch die Peitsche hatte mich gut vorbereitet und ich war nass und schlüpfrig. Er fickte mich hart. Mein ganzer Körper vibrierte von seinen Stößen. Ich spürte, wie meine Erregung erneut zunahm. Kein Mann hatte mich jemals so hart rangenommen und ich genoss es mehr als ich je für möglich gehalten hätte. Sein Atem kam schwer und stoßweise. Ich stöhnte und wimmerte, als ich immer weiter auf den Höhepunkt zutrieb.


  „Fuck! Du bist so eng!“, keuchte er hinter mir. So gut. Oh Baby, so gut!“


  Er ließ eine Hand zu meiner Klit gleiten und rieb sie hart.


  „Komm für mich!“


  Ich war so kurz davor. Ein paar feste Stöße und ich explodierte.


  „Dark!“, schrie ich und bäumte mich unter ihm auf.


  Er fickte mich noch härter, der Griff in meinen Haaren schmerzhaft, dann brüllte er auf und stieß noch ein paar Mal in mich, ehe er in mir verharrte und der Griff in meinen Haaren sich löste. Er tätschelte meinen Hintern und gab mir einen leichten Klaps.


  „Baby, das war ein heißer Ritt!“, keuchte er wohlwollend. Seine Hände strichen liebkosend über meine Kehrseite.


  Ich konnte das nicht abstreiten. Es war einfach unglaublich gewesen. Ich fühlte mich vollkommen erschöpft und gesättigt. Meine Klit war übersensibel und meine Nippel ebenfalls. Meine Haare klebten mir feucht im Gesicht. Ich lag reglos mit dem Oberkörper auf dem Bett und mein Herz raste von den zwei explosivsten Orgasmen, die ich je erlebt hatte.


  „Bist du okay, Kleines?“, fragte Darkness und strich mir eine feuchte Strähne aus dem Gesicht.


  „Ja“, murmelte ich schlaff.


  Er lachte leise.


  „Deine Kondition wird sich noch bessern, Süße. Wir werden die Sache langsam steigern.“


  „Steigern?“, fragte ich ungläubig. Ich hatte keine Idee, wie man das noch steigern könnte.


  „Deine Kondition und deine Schmerztoleranz“, sagte er ruhig. „Was ich von dir will, ist die vollkommene Unterwerfung, Eve. Den Anfang dazu, haben wir heute gemacht!“


  



  Fortsetzung folgt


  



  Lesen Sie in Falling for Darkness, wie Darkness Eve in das Geheimnis von Lust und Schmerz einführt. Hingerissen zwischen dem Wunsch nach Freiheit und einer wachsenden Abhängigkeit von Darkness Liebesspiel, trifft Eve eine folgenschwere Entscheidung.


  Alien Breed Series


  



  Band 1 RAGE


  



  Während ihres Praktikums bei Dexter Medical Industries stößt die junge Jessie Colby aus Versehen auf einen Mann in Ketten, der behauptet, eine Kreuzung aus Alien und Mensch zu sein. Der mächtige Pharmakonzern nutzt die Alien Breed für geheime Experimente. Jessie bringt den Skandal an die Öffentlichkeit.


  



  Zehn Jahre später nimmt Jessie, mittlerweile als Ärztin tätig, eine neue Stelle in der West-Colony auf dem Planeten Eden an, wo man die Alien Breed nach ihrer Befreiung angesiedelt hat. All die Jahre konnte Jessie den Mann in Ketten nicht vergessen und plötzlich steht sie Rage, wie er sich seit seiner Freilassung nennt, gegenüber und er hat noch eine Rechnung mit ihr offen.


  



  Rage hat Jahre der Folter und Qualen hinter sich, doch am meisten quält in die Erinnerung an eine schöne junge Frau, die für DMI gearbeitet hat, dem Konzern, der für sein Elend verantwortlich ist. Selbst zehn Jahre später verfolgt sie ihn noch immer in seinen Träumen und dann steht sie plötzlich vor ihm. Endlich kann er sich rächen für alles, was DMI ihm angetan hat. Doch als er sie in seiner Gewalt hat, fallen ihm auf einmal ganz andere Dinge ein, die er mit der schönen Jessie anstellen könnte.


  



  Band 2 HUNTER


  



  Die Alien Breed wollen endlich ihre Kolonien selbst verwalten und nicht mehr unter dem Regime der Menschen stehen. Als Hunter vom Präsidenten der USA einen heiklen Auftrag erhält, erhofft er sich im Gegenzug die Unterstützung des Präsidenten in ihrer Sache.


  



  Hunter soll die verschollene Tochter des Präsidenten aufspüren und heil zu ihrem Vater zurückbringen. Als Alien Breed der dritten Generation verfügt Hunter über ausgeprägte Sinne. Pearl aufzuspüren erweist sich als keine Schwierigkeit, doch sein Verlangen nach der schönen Präsidententochter zu zügeln wird zur schwersten Aufgabe seines Lebens. Seine dominant aggressive Natur würde Pearl niemals bewältigen können. Auf keinen Fall darf er die Kontrolle über sein inneres Biest verlieren.


  



  Pearl ist froh, als ein hünenhafter Alien Breed sie aus den Fängen von Rebellen befreien kann. Doch sie hat es nicht eilig zu ihren alles kontrollierenden Vater zurückzukehren. Schon gar nicht, wenn sie sich zu ihrem aufregenden Retter immer mehr hingezogen fühlt. Obwohl Hunter sie ganz offensichtlich begehrt, will er sich nicht verführen lassen. Doch Pearl ist keine Frau, die so leicht aufgibt und vor der lauernden Gefahr in seinen dunklen Augen schreckt sie nicht zurück.


  



  Band 2.5 TOXIC


  ***Eine Alien Breed Novelle***


  



  Viele Alien Breed wurden befreit, doch niemand weiß, wie viele noch in Gefangenschaft existieren. Eine Spezialeinheit ist damit beauftragt, nach weiteren Alien Breed zu forschen.


  



  Als Alinas Vater einen schwerstverletzten Alien Breed mit nach Hause bringt, glaubt niemand außer ihr an eine Heilung. Das Unglaubliche geschieht. Der junge Alien Breed wird gesund und soll zu seinen Leuten nach Eden transportiert werden, doch Alina ist nicht bereit, ihn gehen zu lassen. Heimlich versteckt sie sich auf dem Shuttle, doch der Flug endet mit einem tragischen Absturz auf einen unbekannten Planeten.


  



  Toxic weiß nicht viel von einem Leben in Freiheit, doch er weiß, dass er das junge Mädchen schützen muss, mit dem er auf den von Monstern besiedelten Planeten abgestürzt ist. Isoliert in Gefangenschaft aufgewachsen, hat er keine Ahnung, was die seltsamen Gefühle zu bedeuten haben, die Alina in ihm auslöst. Doch eines weiß er ganz sicher: Alina ist SEIN!


  



  Band 3 ICE


  



  Miriam weiß, dass sie sterben soll. Sie ist einer ungeheuerlichen Sache auf der Spur und der unheimliche Albino Mann, der sie seit kurzem zu verfolgen scheint, wird ihr Schicksal besiegeln, da ist sie sich sicher. Deswegen ist sie auch nicht verwundert als er eines Nachts in ihrem Appartement auftaucht, um sie zu töten. Doch statt Angst zu verspüren, hat sie nur den einen Wunsch. Ihr Killer soll sie zur Frau machen, ehe er seinen Job erledigt.


  



  Er kennt nur eines: Töten. Dafür wurde er trainiert und er ist dabei stets ohne Emotionen. Wegen seiner Kälte hat man ihm seinen Namen gegeben: Ice. Als er seinem neuen Opfer gegenübersteht, bringt diese ihn durch ihren ungewöhnlichen letzten Wunsch zum straucheln. Er soll sie zur Frau machen. Zum ersten Mal in seinem Leben fängt er an, etwas anderes zu spüren, als die emotionslose Kälte, die sonst sein Herz und sein Leben beherrscht.


  



  Band 4 PAIN


  



  Als Julia auf den Alien Breed Pain trifft, fühlt sie sich sofort zu ihm hingezogen. Sie lässt sich auf eine heiße Affäre ein, aber Pain ist mal heiß mal kalt und sie hat das Gefühl, sich auf einer Achterbahnfahrt der Gefühle zu befinden. Doch wenn sie in große Gefahr gerät, ist Pain der Einzige, der sie retten kann.


  



  In Gefangenschaft verlor Pain seine Gefährtin. Seitdem lebt er mit diesem Schmerz in seinem Herzen. Erst die Biologin Julia schafft es, sein verwundetes Herz zu erreichen. Doch die Angst vor einem neuerlichen Verlust sitzt zu tief, als das er bereit wäre, noch mal die Liebe zu riskieren. Als Julia von den Jinggs entführt wird, wird sein größter Alptraum wahr und Pain wird alles daran setzten, die Frau seines Herzens zu finden und sicher nach Hause zu bringen.


  Weitere Bücher von Melody Adams


  



  Breaking me softly


  Erotic Romance


  



  Ich bin auf der Flucht vor meiner Vergangenheit. Viper ist der erste Mann, vor dessen Berührung ich nicht zurückschrecke. Er macht mich ganz, und zum ersten Mal hoffe ich auf eine Zukunft. Doch meine Vergangenheit holt mich ein und ich muss den einzigen Menschen betrügen, den ich je geliebt habe. Ich bin gebrochen. Irreparabel. Eine Zeit der Schmerzen liegt vor mir. Wenn ich mich endlich von den Fesseln meiner Vergangenheit befreien kann, ist es zu spät, denn Viper wird mir niemals vergeben können, was ich ihm angetan habe.


  



  Fay ist die erste Frau, die mir unter die Haut geht, doch sie hat mich betrogen. Ihr Verrat sitzt wie ein Stachel in meinem Herzen. Jetzt gibt es für mich wieder nur meine Karriere als MMA Fighter. Ich war, bin und werde immer ein Fighter sein. Das war vor Fay so und das wird es auch wieder sein. Liebe ist eine Illusion für Schwächlinge! Ich bin eine Killermaschine und Kämpfen ist alles, was ich will. So lange, bis ich meinen letzten Atemzug getan habe. Und mit diesem letzten Atemzug werde ich sie verfluchen. Fay! Die Frau, die mich gebrochen hat!


  



  Pleasured by the Rockstar


  Erotic Shorty


  



  Cloé fühlt sich auf der Party, zu der ihre Freundin Mina sie geschleppt hat, vollkommen fehl am Platz. Bis der Sänger der Rockband Stamina sie auf einen Strandspaziergang einlädt und ein erotisches Abenteuer beginnt.


  



  The Billionaire’s Callgirl


  Erotic Shorty


  



  Nicolé ist ein Callgirl. Große Hoffnungen an die Zukunft stellt sie nicht. Doch als der charismatische Milliardär Robert Cambell sie für eine Woche als seine ganz spezielle Begleitung bucht, erlaubt sie sich zu träumen. Aber Träume werden nie wahr, oder doch?


  



  Crazy about Bethany


  Erotic Shorty


  



  Seit der Trennung von ihrem Ex geht Bethany von einem Typen zum Nächsten. Was als Rache an ihrem untreuen Ex begonnen hat, wird wie eine Gewohnheit für sie. Doch dann kommt der gut aussende, nur leider unnahbare Dexter an ihr College und als alle anderen Mädchen bei ihm abblitzen und ihre beste Freundin Vicky ihn für schwul hält, beschließt sie, Dexter in die Knie zu zwingen. Eine Wette wird abgeschlossen. Sie hat drei Wochen Zeit, den widerspenstigen Schönling dazu zu bringen, sie zu lieben. Doch dann kommt alles anders als geplant und Dexter macht ihr ein unmoralisches Angebot. Er wird ihr helfen, die Wette zu gewinnen, doch unter einer Bedingung: dass Bethany für zwei Wochen seine ganz persönliche Sklavin wird.


  



  Toy Boy


  Erotic Shorty


  



  Marie ist seit einiger Zeit verwitwet und lebt mit ihrem Sohn Ben allein. Als plötzlich Bens Freund Ricky vor ihrer Tür steht, um ihr beim Entrümpeln ihres Dachbodens zu helfen, beginnt für sie ein erotisches Abenteuer mit Gewissensbissen. Ist es verwerflich, einen jüngeren Mann zu lieben? Und was wird ihr Sohn dazu sagen?
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